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Berlin, 18. Juni 2019 

 

WANDTEXTE DER AUSSTELLUNG 

 

Museumsinsel Berlin, Altes Museum 

Starke Typen. Griechische Porträts der Antike 

19. Juni 2019 – 2. Februar 2020 

 

Starke Typen. Griechische Porträts der Antike 

Porträts sind Abbilder von Menschen, die leben oder gelebt haben. Die 

moderne Fotografie dokumentiert das Aussehen einer Person scheinbar 

zuverlässig, künstlerische Wiedergaben machen auch ihre Charakterzüge 

sichtbar. Die Wurzeln unserer heutigen Porträtkunst reichen über die 

Epoche der Renaissance im 14. bis 16. Jh. und die römische Kaiserzeit 

bis in die griechische Antike zurück. 

 

Seit dem 8. Jh. v. Chr. gab es im antiken Griechenland Bildnisse des 

Menschen in unterschiedlichen Kunstgattungen. Sie sollten die Erinne-

rung an die Dargestellten dauerhaft bewahren. Griechische Porträts zeig-

ten die Person immer als ganzen Körper, nicht nur den Kopf. Anders als 

heute war das tatsächliche Aussehen der Person jedoch nicht so wichtig. 

Entscheidend waren vielmehr ihre gesellschaftliche Rolle und ihr 

»Image«. Eine große Bedeutung hatten deshalb auch Anlass und Ort der 

Porträtaufstellung sowie die programmatischen Absichten der Auftragge-

ber. Eine Inschrift mit dem Namen des Dargestellten sorgte für die Identi-

fizierung des Porträts. Grundsätzlich war jeder Mensch bildniswürdig. 

 

Annäherung an Helden – Die Rekonstruktionen der Kriegerfiguren 

aus Riace 

Die auf 3D-Scans beruhenden Bronzenachgüsse der Kriegerfiguren von 

Riace ermöglichten ein einzigartiges Experiment: Zum einen konnte an-

hand der vorhandenen Spuren die Bewaffnung rekonstruiert werden. Zum 

anderen wurde ein Eindruck der antiken Farbigkeit gewonnen. Figur A 

trug korinthischen Helm, griechischen Rundschild und Lanze, die andere 

dagegen eine thrakische Bewaffnung aus Fuchsfellmütze (Alopekis), ei-

nem leichten Schild (Pelta) und einer Axt. Die originalen Bronzefiguren 

aus Riace müssen aufgrund ihrer Typen und Größe heldenhafte Krieger 

der Vorzeit darstellen, ohne dass eine Benennung möglich wäre. Auch ob 

sie zusammengehören oder nur beim selben Schiffsunglück untergingen, 

wo sie hergestellt und ursprünglich aufgestellt waren, ist unklar. Figuren 

wie Krieger A bildeten die Folie, vor der im 5. Jh. v. Chr. die Porträts der 

griechischen Heerführer entstanden.  

 

Originale: Statue A: um 460 v. Chr.; Statue B: um 450–440 v. Chr.  

Bronze mit Kupfereinlagen. 

Reggio di Calabria, Museo Nazionale Inv. 12801; 12802 

 

Experimentelle Rekonstruktionen: Brinkmann und Brinkmann, Ausführung 

2015 (A) bzw. 2016 (B) in der Gießerei Strassacker, Süßen 

Bronze, Kupfer, Silber, Steineinlagen 
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Liebieghaus Skulpturensammlung, Forschungsprojekt Polychromie, 

Frankfurt am Main und  Soprintendenza Archeologica di Calabria, LG 133 

(A) und Dep. 65 (B) (Dauerleihgaben des Archäologischen Nationalmuse-

ums Reggio di Calabria) 

 

Typisch! Wie wird ein Porträt entworfen? 

Griechische Porträts ordnen eine Person durch Alter, Frisur und Kleidung 

einer sozialen Gruppe zu. Dazu verwenden sie festgelegte Figurentypen, 

die Ideale und Wertvorstellungen der jeweiligen Gruppe verkörpern. Be-

stimmte Gegenstände können auf Tätigkeiten und Leistungen der Person 

hinweisen. Auf äußerliche Ähnlichkeit kam es nicht an. Seine Identität er-

hielt das Bildnis erst durch eine Namensbeischrift. 

 

So erschufen griechische Künstler auch Porträts längst verstorbener Per-

sonen, deren Aussehen bereits damals unbekannt war. Nicht Wirklich-

keitstreue war entscheidend, sondern Glaubwürdigkeit. Individualisieren-

de Merkmale konnten einen allgemeingültigen Figurentypus als Porträt 

einer bestimmten Person unverwechselbar machen. Auch sie waren aber 

nur Zeichen für bestimmte Eigenschaften und mussten nicht lebensecht 

sein. Um außergewöhnliche Personen treffend zu charakterisieren, halfen 

Merkmale mythologischer Figurentypen.  

 

Bürgerliche Ideale 

In Griechenland gab es früh festgelegte Bildschemata für die Wiedergabe 

von Menschen. Sie waren mit gesellschaftlich akzeptierten Bedeutungen 

und sozialen Rollen verbunden. Diese idealtypischen Bildformeln galten in 

allen Gattungen: für Statuen, Grabreliefs oder in der Vasenmalerei. 

 

Nach Einführung der Demokratie in Athen im 5. Jh. v. Chr. galt für freige-

borene Männer die Übernahme von öffentlichen Aufgaben im Staat als 

Verpflichtung. Das Ideal der Gleichheit vor dem Gesetz verband sich mit 

der Vorstellung, dass sich ein edler Charakter in einem schönen Körper 

widerspiegele. Das Bildzeichen dafür war der Typus des noblen stehen-

den Mannes im Mantel und mit langem Stock. Die geachtete Hausfrau 

wurde in der Blüte ihrer Jahre dargestellt und wie sehr alte Greise sitzend, 

der gerade erwachsene junge Mann erschien als nackter Athlet. Auch die 

Bildnisse von bedeutenden Persönlichkeiten wie Staatsmännern oder 

Geistesgrößen waren vor dem Auftreten Alexanders des Großen an die-

sen Normen orientiert. 

 

Helden wie wir 

In den griechischen Staaten mit ihren häufigen Konflikten spielten militäri-

sche Auseinandersetzungen eine große Rolle. Mythische Heldentaten wie 

etwa beim Kampf um Troja galten als historische Ereignisse der Vorzeit 

und waren Vorbilder für die Lebenden. Bildschemata, die kriegerische 

Fähigkeiten verherrlichten, wurden deshalb für mythische wie für gegen-

wärtige Kämpfer verwendet. Gegen die Realität wurden Krieger mit einem 

schönen nackten Körper und nur wenigen Waffen dargestellt. Diese „he-

roische Nacktheit“ hatte eine rühmende Bedeutung und veranschaulichte 

zugleich die ideelle Vorstellung, dass in einem schönen Körper auch eine 

moralisch ausgezeichnete Seele wohne. An die glorreiche Vergangenheit, 
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etwa die Perserkriege, erinnerte auch der korinthische Helm, der im 5. Jh. 

v. Chr. zum Bildzeichen für Porträts griechischer Heerführer, sog. Strate-

gen, wurde.  

 

Die Überlieferung 

Griechische Porträts bekannter Persönlichkeiten haben sich fast nur in 

römischen Kopien erhalten, die begüterte Römer in ihren Häusern aufge-

stellt hatten. Dabei wurde das ursprünglich ganzfigurige Bildnis auf den 

Kopf reduziert und auf eine Büste oder Herme aufgesetzt. Diese mehr 

oder weniger getreuen Marmorkopien wurden mit Hilfe von Gipsabgüssen 

der Originale hergestellt. Auch Kopien im Statuettenformat oder Umset-

zungen als Schmuck von Geschirr oder Siegelringen waren beliebt. Die 

Bildnisse von namhaften griechischen Geistesgrößen und Staatsmännern 

sollten die griechische Bildung ihrer Besitzer demonstrieren. Deshalb be-

stimmten die Vorlieben der Römer darüber, von welchen Personen Port-

räts überliefert wurden. Eine Identifizierung der Dargestellten ist meist nur 

durch Kopien mit Inschriften möglich. Die Porträts der hellenistischen Kö-

nige und ihrer Frauen sind dagegen hauptsächlich über die Bildnisse auf 

ihren Münzen zu benennen, die den Herrschernamen tragen. Vielfach 

bleiben aber selbst in mehreren Kopien überlieferte Porträts anonym.  

 

Die Frauen und die Macht des Ideals 

Porträts von Frauen waren ein wichtiger Teil der griechischen Bildnispro-

duktion. Sie verkörpern die traditionellen weiblichen Ideale von makelloser 

Schönheit und bescheidener Zurückhaltung. Ihre Gesichter zeigen keine 

Alterszüge und kaum individualisierende Merkmale. Dadurch wirken sie 

sehr einheitlich. Gewisse Möglichkeiten der Individualisierung durch Fri-

sur, Haltung und Kleidung bot die Wahl des Statuentypus, verstärkt durch 

die antike Farbigkeit. In erster Linie zeigte sich darin jedoch die soziale 

Stellung der Frauen als Mitglieder wohlhabender bürgerlicher Familien mit 

Bildung und vornehmen Manieren. 

 

Im hellenistischen Ägypten waren die Bilder der Königinnen aus der Fami-

lie der Ptolemäer sehr wichtig für die staatliche Repräsentation. Auch sie 

sind stark idealisiert und vereinheitlicht. Dadurch betonen sie die Zugehö-

rigkeit der Königinnen zur Herrscherdynastie und die Rechtmäßigkeit der 

Erbfolge. 

 

Neue Zeit, neue Leitbilder 

Mit Alexander dem Großen begann eine neue Zeit. Als junger, ungestü-

mer König und charismatischer Heerführer ließ er sich bartlos und mit lö-

wenhafter Mähne darstellen. Rasur wurde seither zur allgemeinen Mode, 

auch für ältere Männer. Philosophen und andere Denker dagegen behiel-

ten die Barttracht bewußt bei. 

 

Alexanders Nachfolger prägten erstmals ihr eigenes Bild auf ihre Münzen 

und betonten ihren Herrschaftsanspruch durch das Diadem, eine um den 

Kopf getragene Binde mit flatternden Enden, als neuer Insignie. Alexand-

ers Bartlosigkeit kombinierten sie mit Zeichen ihres wirklichen Alters. Rea-

listischere Züge, nicht zu verwechseln mit Naturalismus, wurden generell 

zu einem Merkmal der hellenistischen Porträtauffassung und sollten Le-
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bensnähe suggerieren. Bei Intellektuellen wird die Darstellungsform als 

stehender, aktiver Bürger abgelöst durch das ruhigere Bild des lesenden 

oder nachdenkenden Sitzenden.  

 

Die Vielfalt der Möglichkeiten 

Vom späten 4. Jh. v. Chr. an nahm die Zahl von Porträtfiguren im öffentli-

chen Raum stark zu. Dadurch entstand ein größeres Bedürfnis nach Un-

terscheidbarkeit. Zugleich wuchs das Angebot verschiedenartiger Aus-

drucksmöglichkeiten: Neben neuen Statuentypen wie der Sitzfigur gab es 

eine breitere Palette von Altersmerkmalen und Detailformen des Gesichts, 

von Frisuren und Barttrachten sowie eine ausgeprägtere Mimik. Porträts 

rühmten nun auch verstärkt außerordentliche Leistungen der Dargestell-

ten, die Rollenbilder wurden vielfältiger. 

 

Darin spiegelte sich die komplexere Gesellschaft der hellenistischen Städ-

te wieder mit ihrer Vielfalt der Lebensstile und des Denkens. Auch die 

Lehren der führenden Philosophen offenbarten sich in ihren Porträts und 

denen ihrer Anhänger: Während die einen an traditionellen bürgerlichen 

Idealen festhielten, setzten andere sich bewusst davon ab. 

 

Schöne Bilder für die Götter 

Im antiken Griechenland galt das Verhältnis zu den Göttern als gegensei-

tige Beziehung. Die Menschen brachten Gaben in die Heiligtümer – zum 

Dank für erwiesene Wohltaten oder aus Anlass einer Bitte. Je nach Ver-

mögen weihten sie Kleinplastiken aus Ton oder Bronze, aber auch groß-

formatige Marmorstatuen oder ganze Familiengruppen. In archaischer 

Zeit wurden sehr häufig Figuren junger Mädchen in reicher Kleidung (Ko-

ren) oder nackte junge Männer (Kouroi) aufgestellt, da die Jugend die Zu-

kunft der Familie verkörperte. Erst Inschriften identifizierten die Figuren 

mit konkreten Personen und nannten die Stifter. Diese demonstrierten mit 

der Weihung zugleich ihren sozialen Status. 

 

Erinnerung an die Verstorbenen 

Grabmonumente in den Nekropolen hatten zwei Funktionen: Zum einen 

sollten sie an die Verstorbenen erinnern. Sie waren der Ort, an dem die in 

regelmäßigen Abständen zu vollziehenden Grabriten stattfanden – die 

Grabstelen empfingen stellvertretend für die Verstorbenen Kult. Zum an-

deren dienten sie der Selbstdarstellung der Familie und ihres sozialen 

Status. Namensinschriften auf der architektonischen Rahmung machten 

aus idealtypischen Rollenbildern konkrete Familienmitglieder. Dieselben 

Bildtypen, allerdings ohne Beischriften, finden sich auf weißgrundigen 

Lekythen aus der 2. Hälfte des 5. Jhs. v. Chr., die ausschließlich im To-

tenkult verwendet wurden. 

 

Porträtstatuen im öffentlichen Raum 

Griechische Städte ehrten einzelne Personen für besondere Verdienste 

mit Porträtstatuen in Theatern, Heiligtümern und auf der Agora (Markt-

platz) als Zentrum des politischen und wirtschaftlichen Lebens. Vom 4. Jh. 

v. Chr. an nahm die Zahl der Ehrenstatuen deutlich zu. 

 



  

 
Das Fotografieren ist ausschließlich zur aktuellen Berichterstattung über die Ausstellung / 
Veranstaltung erlaubt. Bei jeder anderweitigen Nutzung der Fotos sind Sie verpflichtet, 
selbstständig vorab die Fragen des Urheber- und Nutzungsrechts zu klären. Sie sind ver-
antwortlich für die Einholung weiterer Rechte (z.B. Urheberrechte an abgebildeten Kunst-
werken, Persönlichkeitsrechte). Seite 5/5 
 

GENERALDIREKTION 

PRESSE – KOMMUNIKATION – SPONSORING 

 

Stauffenbergstraße 41 

10785 Berlin 

 

 

MECHTILD KRONENBERG 

REFERATSLEITUNG 

 

MARKUS FARR 

PRESSEREFERENT 

 

Telefon: +49 30 266 42 3402 

Mobil: +49 151 527 53 886 

 

presse@smb.spk-berlin.de 

www.smb.museum/presse 

 

 

 

Neben Politikern, Geistesgrößen und Heerführern zeigten sie immer öfter 

Personen, die Ehrenämter übernahmen oder Aufgaben des Gemeinwe-

sens finanzierten und so das Funktionieren der Städte gewährleisteten. 

Unter ihnen waren zahlreiche Frauen als Priesterinnen oder Stifterinnen 

öffentlicher Gebäude. Sie traten dabei auch stets als Mitglieder ihrer an-

gesehenen Familien in Erscheinung, die in der Inschrift auf der Statuen-

basis genannt wurden. Porträtstatuen machten vorbildliches bürgerliches 

Engagement sichtbar und erlaubten zugleich prestigeträchtige Selbstdar-

stellung. Philosophen wurden von ihren Anhängern mit Bildnisstatuen in 

den Musenheiligtümern ihrer Schulen geehrt. 


